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Mail hat im Laufe der letaten Jahr2;ehnte mit der zu­
nehmenden Industr ia l is ierung Europas, vor allen Dingen in 
Deutschland, landwirtschaftliche Kohstofle im Austausch gei­
gen Pertigv/aren bezogen. Die Entwicklung ging dahin, daß die­
jenigen, landv^irt s c h a f t I i )iieri R o h s t o f f e , d i e b i l l i g e i im 
Ausland erzeugt .v^rerden Içonnten, i m p o r t i e r t wurden. Dieses 
waren in f̂ .̂ r Hauptsache Öl, Eiweiß^ Faserstoffe, Kaut­
schuk Uoaan« Lxe e inheimischen Pfl-t^-nsen, die diese Roh­
sto f fe erzeugten, vmrden s t a r k v e r n a c h l ä s s i g t • bo ging der 
Anbau von l e in , Raps, en, Hanf mehr vnä. mehr zurück. 

^er Züchter h a t t e sich in den vergangenen, ^^ihr-
zehnten, entsprechend der wirtschaftlichen Entwicklung, m 
so wesentliche Rohstof fe vrle Eiweiß, Öl und Faserstoffe kaum 
gekümmert. Aus diesem Grtuade fehlen auch züchterisch brauch­
bare Methoden der Auslese auf Quantität und Qualität be*̂  
züglich dieser Rohstoffe« 

Im 1/aufe der l e t z t e n Jahre hat sich unser Wirtschafts** 
System vollkoimnen geändert, es wird e ine weitgehende Selbst ­
versorgung mit landwirtschaftlichen Rohstoffen angestrebt. 

Mit der E i k e i i n t n i s , da3 d ie Injanderzeugimg an Eiweiß,' 
Ölen und Faserstoiten eino* ^îTotwendiglceit i s t , hat auch der 
Züchter angefangen, sich mit d i e s e n ?r./jl.3men zu befassen. 

Das e i n z i g e p f l a n z l i c h e Oj^ekt^ aas schon früher einer 
eingehenden z ü c n t e r i s c h e ü Bearbeitung^vermittels chemischer 
Methoden unterzogen wurde, i s t d i e ^iuckerrübe. Diese Ar­
beiten an der Zuckerrübe wurden ermöglicht durch eine ganz 
besonders günstige Konstellation. Wichtig i s t , daß einmal 
xiureh derartige Arbeiten bewiesen v/orden i s t , daß ein züch­
terischer Erfolg bei Inangriffnahme derai^tiger Arbeiten 
möglich i s t o 

Durch chemisch-züchterische Methoden kann, wie im 
Falle der Zuckerrübe, d ie Sceigerung eines bestimmten Stof ­
fes erreicht werden; abc/r auch das G-egenteil, d.h. die 
Herabsetzimg eines unerwünschten Stoffes kann das Ziel sein., 
wie z.B. der Alkaloidgehalt bei der Lupine. Voraussetzung 
i s t al lerdings, daß die betteffende Pflanze bezüglich des 
Stoffes noch nicht züohter*sch bearbeitet wo¥4eii ist* 
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ScJaem^tiscii k.axin raexi T i e l l c j i G l i t diese cliemisch-zilichte-
rischien MBthoden klassltl^loxen nach der Höhe der angestreb­
ten Unterschiede o Iial: man v s . " ^ ^ , einer^ Alka-Lcidgehalt von 
1 - 3 /S und beabsichtigt diesen Aj^kalcidgehalt auf etwa 
0,02 ^ zu. seiiken, so bedeutet das ein Verhältnis von 100:1. 

Liegt der durchschnittliche G-ehalt irgend eines Stoffes 
bei 5 10 sc i s t von vorn/lherein auf G-rund von theore­
tischen Überlegungen und pr^iJctlsohen Erfahrungen anzimehmen, 
^aß dieser Gehalt urr: etY^^. 100 fo ge3':;eigert Yjerden konnte. 
So lagen die Dinge damals beim Suckergehalt der Zuckerrübe, 
so liegen sie heute beim ölgehalt der Lupine und beim E i ­
weißgehalt des -Getreides-

Hat man es mit einem sehr hohen Gehalt von etwa 
40 - 60 5̂  zu tun, so wird eine Steigerung von 10 ^ schon 
eine große Leistung darstellen. Als Beispiele wären zu nen--
nen: der Eiweißgehalt der Lupine, der Tlgehalt von Eaps, 
Rübsen,Lein,Mohn und v ie ler tropischer Ölpflanzen; s.Abb.1. 

Ferner s o l l h:ier einleitend darauf hingewiesen werden, 
daß bei vielen Pflanzen gleichi^ieitig zwei vjichtige Stoffe 
Berücksichtigung finden müssen, so z<.B. der Öl-und Eiweiß­
gehalt der Lupine und der So^a. 

Von vornherein s o l l man sich auch darüber klar sein, 
daß die chemische Erfassung von bestiriinten Stoffen nicht 
Endzweck i s t . Handelt es sich um Futterstoffe, z.B. Eiweiß 
oder Stärk:;i, so kann die letzte Entscheidving über den Wert 
nicht durch eine chemische Malyso ge fä l l t werden^ eonieara 
<^B müssen Verdauungsversuche darüber entscheiden, weiolM^ 
Wert tatsächlich eine Sorte, für Puttersv.eo^e besitsst. än 
Stelle von.natürlichen können imter ümstärndexi auch künst­
l iche Vßrdauungsversuühe treten. 

Noch komplizierter liegen die Verhältnisse, weön es 
sich um zusammengesetzte chemische Wixicungen handelt, sc 
z.B. beim Geschmack. Der Geschmack wird beeinflußt dureh die 
einzelnen Zucker*-und Säurearten, die aromatisoheix Stoffe 
und durch die meohs^ai'sehen Eigenschaften der Früchte. Es ge ­
nügt nicht, den Gesamtgehalan Zucker oder Säure fest--
zustellen, sondern man muß eine weitgehende Analyse durch­
führen . 
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A ] k a l o i d e . 

Von mir wurden s e i t 1 9 2 7 e i n i g e der oben beschr iebenen 

Probleme i n A n g r i i f genommen und zwar z u e r s t d ie Züchtung der 

a l k a l o i d f r e i e n Lupinenc Die Lupine b e s i t z t im Gegensatz zu 

den m e i s t e n anderen europäischen Kul turpf lanzen ^inen a u ß e r ­

o r d e n t l i c h hohen Eiv.^eißgehalt. Ihre Ausnutzung a l s E i w e i ß ­

p f l a n z e s t ö ß t jedoch a r f Sohvvaerigkeiten. Die Lupine b e s i t z t 

e inen sehr hohen Alkr^loidgehalo, der .-ie i i t t e r s c h m e c k e n d 

und g i f t i g /nacht. Er o e t r ä g t j e nach Art 1 - 3 fo. Die Aus­

l e s e auf niec '^igen A l k a l o i d g e h a l t wurde mögl ich durch d ie 

Ausarbei tung e i n e r chemischen Se lekt ionsmethode . 

Die Methode gehört zu der e r s t e n Gruppe, d o h . zu d e r ­

j e n i g e n Gruppe, b e i der sehr große Unterschiede (50 : 1 b i s 

100 : 1 ) gebucht werden (Abb, 1 a o ) , Ähnl ich wie b e i den Lu­

pinen l i e g e n d ie V e r h ä l t n i s s e b e i e i n i g e n anderen Legumino­

sen, d i e A l k a l o i d e e n t h a l t e n , b e i e i n i g e n Bohnen, d i e b l a u ­

s ä u r e h a l t i g 3 ind und b e i R i c i n u s , der e i n l o x i n R i c i n e n t h ä l t o 

Ö 1. 

Nach der Jjösun̂ * las Ao^kaloidproblems b e i den Lupinen 

haben w i r uns , auf Aiu:.ügung von P r o f e s s o r S^iur, 1932 der 

Züchtuitg e i n e r Öllupl-i-^^ zugewandt« Der ö l g e h a l t e i n i g e r Lu-

Entsprechend d i e s e r E^^eilung, d i e i c h h i e r gegeben 

habe, i s t n a t ü r l i c h auch d ie p r a k t i s c h e Durchführung der 

e i n z e l n e n Methoden ganz verschieden« Vor a l l e n Dingen s ind 

d i e Kosten der Durchführung d e r a r t i g e r b e l e k t i o n s a r b e i t e n 

mit H i l f e von chemiscuen Methorien einmal hoch, e i n andermal 

n i e d r i g e r « Aus der Lehr der Unkosten ergeben s i c h dann G-e-

s i c h t s p u n k t e darüber , wer denn überhaupt d e r a r t i g e z ü c h t e ­

r i s c h e A r b e i t e n durchführen kann und s o l l . Es w i r d d i e Frage 

d i s k u t i e r t werden müssen, i n w i e w e i t d e r a r t i g e A r b e i t e n von 

der p r i v a t e n Pf lanzenzüchtung oder s t a a t l i c h e n I n s t i t u t e n 

durchzurühren sind« 
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E i w e i ß . 

Fast ebenso bedeutungsvoll wie das Ölproblem i s t das 
Eiv7eißproDlem« Die züchterische Arbeit auf diesem Gebiet 
war bis jetzt gehemmt durch das Fehlen einer entsprechenden 
Selektionsmetnode o "M.r haben uns im Laufe des Y/inters 
1934/35 eingehend mit der Entwjckiung einer derartigen 
züchterisch brauchbaren Eiweißbestimmungsmethode be-
schait igo. loh hoffe , daß es mit Hilfe dieser Methode ge­
lingen wird, die notwendigen großen Zahlen von Einzel­
untersuchungen durchzuführen« 

pinenarten l i egt so hoch, (bei L.albus 10 f., bei muta-
b i l i s 14^), daß eine technische Ausbeute bei einer ent­
sprechenden züohterisohen Bearbeitung sehr wohl in Präge 
kommt. Die erste Voraussetzung für diese Arbeiten war die 
Schaffung einer Schnellölbestimmung^-methode, die es ermög­
l i c h t , eine große Zahl von Einzelpflanzen auf ihren relativen 
Ölgehalt zu prüfen« Angestrebt wird ein Ölgehalt von 17 - 18^ 
was einer 5 0 - 6 0 5^igen Steigerung des Ölgehaltes entsprechen 
vdirde« 

?/ir haben im Laufe der letzten zwei Jahre etwa 1 l / 2 
Millionen Einzelpflanzen auf ihren Ölgehalt hin untersucht 
und konnten bei L. albus in einer Herkunft, die etwa 9 
Öl im Durchschnitt enthält^ Formen auslesen, die in der 
Nachkommenschaft etwa 15 /'í Ol enthalten* Bei L c mutabilis 
gelang d"» e Auslese von Formen mit etwa 16 - 17 

Liese Schnellrrethode eignet sich nur für die Bearbei­
tung von Pflanzen^ bei denen große Abweichungen (50 und 
m.._^ ic) vom norm^alen Ölgehalt gesucht werden« Für die Bear-r 
bei"̂ ^ ^ron Ölpflanzen, deren normaler ölgehalt zv/ischen 
4 0 und 60 io l i e g t , muß die Extraktionsraethode angewandt 
werden. Diese, von uns technisch weiterentwickelte Methode, 
benutzen Vsrir auch zur Pr^ifung unsere.^ olreichen Nachkommen­
schaften. Die Genauigkeit dieser r/Iethode ist so groß, daß 
0,2 ^¿ige Differenzen ira Ölgehalt gemessen v/erden können. 
Diese Methode gehört der dritten Gruppe an; s.Abb, Id. 
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^ ± der lupine sind die wartvollm Stoffe G'l ynd Ei-
Y/eii3s, Ioli hsS# vorhin 01 lâ d Eiweiß getrennt bohan'àélt. 
Dieses vTÄf -tmx «la tetìhtfertigen^ soweit es sich «ja àie 
aethöÄiSGfee S^lte hsciàeXt. Bei der praktis<?lien 2üclitimfi 

In eröte:r Jddaie sol len die Lupinen beisü^lich des E i -
weliea einer Bearbe$*¥^ unterworfen werden. Es steht 'zn 
hoffen^ daß der^ E^lweiß^ehalt von L. albus tmd Ln a n ^ s t i -
fo l ius um etwa 15 ^ gesteigert Werden fcaniio 

Äußer Lupinem-vi^^den eine ganze Reiiie von anderen 
^Ultui^flangten'beà%li<^li des Eiweißgehaltes bearbeitet ^wer-
^Leé- 2rU$ammeh mit Herrn Dr* Schlei: sind bereits ik: größerem 
trmfänge Untersuchungen von Kartoffeln auf Eiweißg^alt 
5^i*chgeführt worden. Wir untersuchten verschiedene Her^ 
idixifte ein und derselben Sorte, um die Veränderlichkeit 
des i;iweißgehaltes in Zusammerihang mit dem Anbauort zu 
studieren, f emer ein größeres Sortiment, von bereits -un-
ter den vorhandenen Sorten eine Gruppierung nach Eiweiß-
Gehalt durchführen zu können. Um eine Mas^engelektion vor— 
ijubereiterx, wurde auch die Verteilung des Eiweißes an 
Elnael^tauden von Knolle zu Xholle \ind die VeieteiLung des 
Eiweißes in einer iöiolle studiert» Wir konnten fes ts te l l en , 
A^S. in verschiedenen Herkünften ein und dytselten Sorte, 
z.B. von Pamassia, der Eiweißgehalt von 1,3 5& zu 5̂ 0 in 
der frischen Substanz schwankt. Von Knolle zu Knolle 
schv/ankt der Eiweißgehalt sehr erheblich, so daß es nicht 
mögliph ist, aus dem-Eiweißgehalt einer Ka^lle auf den E i ­
weißgehalt der Staude zu schließen. Bei durchgewachsenen 
Knollen i s t der Eiweißgehalt stets höher, als an den zu­
erst gebildeten Khöllen. In der Knolle selbst gibt es Zonen 
mit hohem und solche mit niedrigem Eiweißgehalte. 

Bei Top4nainbur konnten, in Zusammenarbeit mit Herrn 
Dr.T,Wettstein> große Unterschiede im Eiweißgehalt von. 
Klon, zu Klon featgegtei l t werden. Der Klon mit dem nl.e-^ 
drigsten Eiweißgehalt erxtliielt 1,2 f̂ , der mit dem höchsten, 
%5 f in der frischen- Siibstanz. 



müssen aber beide Komponennten i^erückriichtigimg finden. 
Nur in einem Falle genügt diLe Bearbeitung des Ölgehaltes 
a l l e in , nämlich, wenn durch die einseit ige Steigerung des 
Ölgehaltes die technische Verwertung möglich wird. 

Wir kormten an Hand von Anbauversuchen und an Hand 
von Untersuchungen von Einzelpflanzen f es ts te l l en , daß e i ­
ner Erhöhung des Ölgehaltes eine E3miedrigung des Eiweiß-
Gehaltes eiitspricht und i^iigekehrt, daß die Summe Eiweiß 4-
ö l isei einer Sorte eine re la t iv konstante Größe i s t o S.Abb, 2. 

Auf Abbildimg 3 i s t der Öl-und Eiweißgeh&xt der e in ­
zelnen lupinenarten v/iedergegeben» Aus dieser Abbildimg 
geht hervor, daß bei den einzelnen Lupinenarten die Ver­
hältnisse ganz verschieden l iegen. Der Eiweißgehält s te igt 
in folgender Seihenfolge: L. angustifol ius, L» albus, 
L. luteusv I*̂  mutabilisj der Ölgehalt dagegen: L. luteus, 
L* anguötifolius, L« albus, L« mutabilis. Die S-ianme E i ­
weiß ^ ÖX verläuft entsprechend dem Eiweißgehalt. Herrn 
man aus diesem Verhältnis Schlüsse auf die Entwicklimgs-
möglichkeiten bei den einzelnen Lupinenarten ziehen soll, 
so könnte man aììnehmen, daß die Möglichkeit besteht, 
1 . den Ölgehalt j ,2. den Eiweißgehalt und 3 - die Simtòe 
Eiweiß ^ Öl .̂u steigern. 

Um einen Axihaltapunkt darüber zu gewinnen., wie man 
die Probenahme bei den Lupinen gesta l tet , wurden L.albus 
und L. mutabilis eingehend auf Eiweiß-und Ölgehalt unter­
sucht. Die Ergebnisse sind auf Abbildung 4 dargeste l l t . 
Bei L. mutabilis steigt der Eiweißgehalt von d r̂i zuerst 
entwickelten Blütenständen zu den zuletzt entwickelten. 
Der Ölgehalt verhält sich entgegengesetzt• Bei Ì . albus 
i s t im Gegensatz zu L, mutahili^ der erste Blutenstand am 
eiweißreichsten, während der Ölgehalt des. ersten Blüten­
standes am geringsten i s t . 

Die Diifererizen im Ei":/eißg£halt betragen et^a 2 - 3r 
die im Ölgehäa;i* étiíra 2 ^. .vían ^rt^à da^aer bei ä^v Fröbe--
nähme auf diese Verhältnisse Kueksieht nehmen müsseö. Wa­
rum sich L, albus imd L. mutabilis so exitge^mg^Btzt ver­
halten, i s t noch nicht rest los geklärt. Möglicherweise 
spielt die Eeifezeit eine Rolle. Die letzten Blutenstand 
de von L. mutabilis weisen meist notreif. 
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ff a B e. y s t 0 f f e, 

Die Lupinen enthalten Fasern. Die technische Verwer­
tung und Ausbringung dieaer Fasern i s t jedoch nicht w i r t ­
schaft l i ch . Ich habe daher im Zusammenhang mit der zuneh-* 
menden Bedeutung des Fas.erstoffproblems in Erwägung ge ­
zogen, die Lupinen bezüglich des Faserstoffgehaltes in 
züchterische Bearbeitung zu nehmen. Die Aufgabe i s t fo lgen­
de: Der Faserstoff der Lupinen muß vm das Doppelte g e -
steigeirt werden. Die Faserqualität spie l t vorläufig keine 
Rol le . Ferner muß ein technisches Problem gelöst werden, 
nämlich die Gtewinnung der Faser ohne Zerstöjrung der wert­
vol len Futterv/erte des Strohes, insbesondcxc des Eiweißes. 

Genau wie bei den Alkaloiden, beim Öl imd beim Eiweiß, 
i s t die Schaffung einer Selektionsmethode die Voraussetzung 
für die erfolgreiche züchterische Arbeit . Herr Dr^ Schwarze 
imä ich haben im Laufe der letzten Monate der Losung dieser 
Aufgabe besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Es i s t gelungen, 
eine Methode auszuarbeiten, die denkbar einfach i s t iHid es 
ermöglicht, eine große Zahl von Einzeluntersuchungen durch­
zuführen. Auch der zweite Teil der Aufgabe, nämlich die 
tectoische Ausbringung der Faser ohne Zerstörung der Nähr­
werte, scheint der Lösung näher gerückt.. 

Die einzelnen Lupinenarten unterscheiden sich in ihrm 
Geholt an Faserstoffen. L. luteus, L. angustifolius und 
L. albus enthalten etwa 5 L« mutabilis bis 7 % Fasern. 

Ausgehend von den Lupinen haben wir dann ähnliche Me­
thoden tiXx schwerer auf schließbare Objekte ausgearbeitet. 
Wir sind in der Lage, a l le Arten Faserpflanzen, sogar die 
sto scljwexsten aufschließbaren Weiden und Pappeln, züchte^ 
riisch m bearbeiten. In Zusammenarbeit mit Herrn v. Wett­
stein haben wir bereits ein Weidensortiment von etwa 
200 Nummern xmtersucht. Der Faserstoffgehalt schwankt 
zwischen 1 und 8 fo. Diese großen Unterschiede kcmmien bei 
der Weide dadurch zustande, daß das Dickenwachst im def Ku-
ten sehr verschieden i s t . Je dünner die Ruten,, desto größer 
i s t der Anteil des Bastes. Bei gleichem Faserstoffgehalt 
des Bastes sind also dünne Ruten faserstof fre icher als 
dicke. Augenblicklich werden tägl ich etwa 100 Weidensäm-̂  
l inge auf Fasergehalt untersucht. 
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Außer den drei landwirtschaftlichen Rohstoffen Öl^ 
Eiweiß und Faserstoffen, haben wir uns mit den chemischen 
Grundlagen des Geschmackes von Früchten beschäftigt« Der 
Geschmack der Früchte wird beeinflußt durch den Zucker­
und Säuregehalt und den Gehalt an aromatischen Stoffen. 
Neben diesen chemischen dürfen auch mechanische Eigenschaf­
ten nicht außer acht gelassen werden, Z a B . die Schnitt­
f es t igke i t , die Elast iz i tät der Fruchtschale u.a.m. 

Z u c k e r . 

Vorläufig haben wir den Zuckergehalt nur mittels Re­
fraktometer gemessen. Es wird in Zukunft notwendig sein, 
neben dem Gesamtzuckergehalt auch die einzelnen Zucker­
arten nebeneinander zu messen. In Abb. ? i^t dargestel l t , 
wie bei der Veränderung der gegenseitigen Verhältnisse und 
gleichem Gesämtzuckergehalt, die Süßv/erte verändert werden« 

Praktisch konnten wir bei unseren Versuchen mit Toma­
ten einen durchschnittlichen Refraktometerwert von A - 5 
feststel len* Bei Solanum racemigerum, einer der Tomate 
nahestehenden Y^ildform, beisrägt der Refraktom^terwert 
8 - 9 Unsere zuckerreichen Neuzüchtungen, die aus der 
Kreuzung von Solanum racemigerum mit Tomatensorten hervor­
gegangen sind, haben einen Eexraktometerwert'von 11 ^. 

S ä u r e . 

Die Peststellung des Gesamtsäuregeh^ltes ( f re i e Säu­
re + saure Salze) wird durch Titration mit Natronlauge imd 
Thymolphtalein als Indikator durchgeführt. Hiemit wird die 
Gesamtsäure bestimmt. Aber auöh fUr die S^ure g i l t das--
selbe wie für den Zucker• Die eitizelnen Säurearten sind 

& e s c h m a o k . 
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Z u c k e r u n d S ä u r e . 

Das Verhältnis von Zucker zu Säure i s t ausschlagge­
bend für den Süßsauergeschmack, wenn man sich so ausdrücken 
darf, der Früchte. Diese Verhältnisse sind in Abb. 6 wie­
dergegeben. Sowohl bei hohem, als auch bei niedrigem 
Zuckergehalt kann bei einer entsprechenden Zucker-Säure­
relation ein bestimmter Charakter in Erscheinung treten. 
Solange das Verhältnis Zucker : Säure einen bestimmtem 
Wert nicht überschreitet, i s t der G-eschmack sehr süß - süß, 
wenn der Wert stark zugunsten der Säure verändert wird, e r ­
scheint die Frucht sauer bezw. stark sauer. 

Die Verhältnisse liegen bei der Bestiraraung des Ge­
schmackes also besonders kompliziert. Die Anforderungen 
an die chemischen Methoden vmchsen außerordentlich stark, 
und es i s t heute noch nicht ohne weiteres zu sagen, ob es 

gelingen v/ird, mit Hilfe derartiger ivlethoden eine syste ­
matische Züchtung durchzuführen,und ob man in der Lage 
sein wird, die geschmacklichen Bonitierungen durch che­
mische Methoden zu ergänzen. 

A r o m a t i s c h e S t o f f e . 

Die Bedeutung der aromatischen Stoffe für den Ge­
schmack i s t sicher sehr groß. Man kann unterscheiden 
zwischen aromatischen Stoffen, die nicht f lüchtig und s o l ­
chen, die f lüchtig sind. Die aromatischen Stoffe kommen 
in den meisten Fällen in so geringen Mengen vor, daß sie 
chemisch nicht fassbar sind. Dieses g i l t ganz besonders für 
die Duftstoffe, deren chemische Bestimmung in der Luft 
vorläufig vollkcHumen unmöglich ist* 

geschmaclclich nicht gleichwertig und müssen daher, wenn 
man eine systematische Züchtung treiben v\fill, nebenein­
ander bestimmt werden. 
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In neuerer Zeit hat man f es ts te l len können, daß In­
sekten in der Lage s i / d , Gerüche zu unterscheiden, und 
daß es möglich ist^ sie auf bestimmte Gerüche zu dressieren, 
Ich selbst habe derartige Versuche mit Drcsophila melano-
gaster und verwandten Arten einge.leitet, um den Geruchsinn 
dieses Insektes für die Bestimmung verschiedener f lüch­
t iger aromatischer Stoffe nutzbar zu machen. Vorläufig 
kann ich nur sovie l sagen, daß die Verhältnisse außer­
ordentlich kompliziert l iegen, daß es aber wahrscheinlich 
i s t , daß in den einzelnen Fällen eine Unterscheidung, s o ­
wohl in qualitativer als auch in quantitativer Beziehung, 
durch Drcsophila mögiici: sein wird. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß wir für v i e ­
le chemische Stoffe , die einer züchterischen Bearbeitung 
unterworfen v/erden sol len, Methoden brauchen, die es er« 
lauben, eine große Zahl von Sinzeluntersuchungen durchzu­
führen. Die Genauigkeiten^ mit der diese Methoden arbei ­
ten, müssen dem Zweck entsprechend sein, üm erst einmal 
die großen Unterschiede zu fassen, iionnen die Methoden 
mit re la t iv großen Fehlern behaftet sein., Später müssen 
größere Anforderungen an die Empfindlichkeit geste l l t 
werden. Eine Sonderstellung nehmen die Methoden ein, bei 
denen mehrere Stoffe nebeneinander, oder sogar die quali-r. 
tative Verschiedenheit ein und desselben Stoffes Be­
rücksichtigung finden müssen« Klar muß man sich eben­
f a l l s darüber sein, daß in den Fällen, in denen es sich 
um die Erfassung^von Futterstoffen handelt, die chemische 
Untersuchimg nicht der Weisheit le tzter Schluß i s t , son­
dern daß 0,1p Snts.clxeidung über den Wert nur durch den 
FütterungsVersuäh ge fä l l t werden kann. Lxi ^ S c h l u ß an 
uixsere SiwMßnntersuchungen wollen wir künstliche Ver-
dauimgsversüche durchführen.. Es wird mit Hilfe der künŝ t-̂  
liehen Ver^auungsvcrsuche möglich sein, Formen mit min­
derwertigem Eiv^eiß q.ualitJ.tiv zu verbessern. Dieses g i l t 
insbesondere für dac li/veili,5er Bohne und anderer Legu­
minosen, daß in mlnei Verdaulichkeit und biologischen 
Wertigkeit ^d^ren Eiweißarten nachsteht« 



In der Geschichte der Züchtüiife i s t bereits einmal 
eine systematische Bearbeitung durch chemische Methoden 
durchgeführt worden und zwar an der Rübe. In der ersten 
Zeit wurden primitive Methoden angewandt und zwar s o ­
lange, als durch diese ein Portschritt zu erzielen war. 
Der Zuckergehalt wurde durch Messung des spezifischen Ge­
wichtes bestimmt. Das s|)ezifische gewicht des Zuckers be ­
trägt etwa 1 , 6 . Später vrarden exakte chemische Unter­
suchungsmethoden angewandt, die Verteilxmg des Zuckers in 
der Rübe studiert und f e s tges te l l t , welche Paktoren den 
Zuckergehalt beeinflussen. In gröiäeren Zuchtxirmen wur­
den jährlich über eine Million Rüben einzeln auf Zucker 
untersucht. Die Kosten einer derartigen Einzelimtersuchung 
betragen etwa 5 - 1 0 Pfg .̂ Es wurden also jährlich etwa 
1ÖÖ 000 RM für die chemische Selektion ausgegeben. Im Ver­
gleich zu allen anderen Selektionsverfahren nehmen die 
ohemischen eine Sonderstellung ein. Die meisten anderen 
Verfahren ermöglichen e s , seien es Versuche zur Prüfung 
von Widerstandsfähigkeit gegen Krarlrheiten (Phytophthora-
Plasmopora), oder von Winterfestigkeit und Dürre, auf 
kleinem Raum xmd mit geringen Unkosten (etwa 0,5 Pfg. je 
Einzelpflanze) eine große Zahl von Einzelindividuen zu 
prüfen. Die Anwendung chemischer Methoden setzt voraus, 
daß man das zu untersuchende Material erntet, einlagert 
und im Winter die nötigen Räimie und Arbeitskräfte zur Ver-
fügimg hat, um die Untersuchungen durchzuführen^ Diese 
kostspieligen lÄitersuchungen an der Rübe wurden möglich 
durch die Gunst des Objektes. Die Rübensamenzüchter haben 
ein Monopol auf die Samenlieferung. Es wird nur Origi -

^rtaisaatgut angebaut und infolgedessen sind die Rohein^ 
nahmen sehr hoch. Bei einem jährlichen Umsatz von etwa 
500 000 Ztr . , den einige Firmen haben, betragen die Roh­
einnahmen etwa 15 Millionen RM.Der jährliche Aufwand für 

^ die 'Achtung beträgt etwa 2 - 300 000 RM. 

Derartige privatwirtschaftlich günstige Verhältnisse 
liegen nun kaum bei anderen Kulturpflanzen vor . 

Die Unkosten jeder chemischen Untersuchung sind 
außerordentlich hoch. Sie betragen sowohl für die Öl- als 
auch iür die Eiweiß-und Paserstoffmethode zwischen 5 nnd 
10 Pfg* Die lÄitersuchung eineir großen Z^l von Elnz^ipflan-
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zen oder A-Stämmen i s t die Voraussetzung für den züchte­
rischen - Erfolg. Die Bearbeitung einer einzigen Kultur­
pflanze auf einen einzigen chemischen Faktor hin dürfte 
aber mindestens jährl ich 25 - 50 000 Wi betragen. 

Durch die Bearbeitung einer Kulturpflanze oder durch 
die Einführung einer neuen Kulturpflanze kann es nicht 
gelingen, das Eiweiß-, Öl-und Faserstoffproblem zu lösen. 
Die Mindererzeugung an Eiweiß beträgt etwa 1 000 000 t , 
die an Öl 1 200 000 t , die an Faserstoffen 750 000 t . Es 
wird notwendig sein, a l le in Deutschland kultivierten 
Nutzpflanzen einer systematischen züchterischen Bearbei­
tung bezüglich ihrer chemischen Zusaxiirnensetzung zu un­
terwerfen. Es wird notwendig sein, den Eiweiß-und Ölge­
halt auf Kosten der Kohlehydrate zu steigern, und es wer­
den gerade diejenigen Pflanzen, die eine besonders große 
Anbaufläche haben, dazu berufen sein, zur Lösung d i e ­
ser wichtigen Probleme bevorzugt beizutragen« 

In erster Linie i s t es die Kartoffel , die in der 
Lage wäre, durch eine Erhöhung des Eiweißgehaltes um 1 ^, 
von 2 auf 3 ^, ungefähr 400 000 t Eiweiß zusätzlich zu e r ­
zeugen. Ferner wird man durch Steigerung des Eiweißgehaltes 
bei der Futterrübe weitere erhebliche Mengen Eiweiß mehr . 
erzeugen können. Der Eiweißgehalt der Futterrübe beträgt 
je tzt 0,5 - 1 ^. Vom züchterischen Standpunkt aus wäre 
eine Erhöhung auf 2 möglich. Bei einer Anbaufläche von 
3 Millionen Morgen Futterrüben bedeutet dies eine Mehrer­
zeugung von 300 000 t Eiweiß. 

Auch die Steigerung des Eiweißgehaltes unserer Futter­
gerste und des Hafers kann auf züchterischem liege durch­
geführt werden. Eine besondere Stellung nehmen in dieser 
Richtung die Futterpflanzen ein. Bei der sehr beträcht­
lichen Anbaufläche und trotz eines an sich schon sehr hohen 
Eiweißgehaltes, dürften auch hier erhebliche Fortschritte 
zu erzielen sein. 

Bezüglich des Ölgehaltes wird man a l le Ölpflanzen in 
Bearbeitung nehmen müssen; Lein, Hanf, Raps, Rübsen, Soja, 
Lupinen u.a.m. Gerade für diese g i l t dasselbe wie für .die 
Lupinen, es i s t außer dem Ölgehalt dieser Kulturpflanzen 
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auch i h r Eiv^?eißgehalt zu k o n t r o l l i e r e n , und es i s t i n s b e ­

sondere darauf zu a c h t e n , daß der E i w e i ß - + Ö l g e h a l t g e ­

s t e i g e r t wirdo Eine besondere B e r ü c k s i c h t i g i m g v e r d i e n t v i e l ­

l e i c h t d i e z ü o h t e r i s c h e Bearbei tung des ö l g e h a l t e s b e i 

Hafer und e v e n t u e l l b e i anderen P u t t e r g e t r e i d e a r t e n o 

V/elche ölmengen durch d ie S t e i g e r u n g des a b s o l u t e n 

Ö l g e h a l t e s oder durch d ie S t e i g e r u n g des E i w e i ß - •̂  Ö l g e ­

h a l t e s e r z e u g t werden können, l ä ß t s i c h heute n i c h t ü b e r ­

b l i c k e n , da vvir neben der z ü c h t e r i s c h e n Erhöhung des Ge­

h a l t e s an Eiv/eiß und ö l mit e i n e r zunehmenden Anbau­

f l ä c h e rechnen müssen. 

Nachdem d i e M ö g l i c h k e i t g e s c h a f f e n vvorden i s t , F a s e r ­

p f l a n z e n b e z ü g l i c h des F a s e r g e h a l t e s i n z ü o h t e r i s c h e Be­

a r b e i t u n g zu nehmen, werden auch a l l e F a s e r s t o f f - l i e f e r n -

den Pf lanzen q u a n t i t a t i v und q u a l i t a t i v v e r b e s s e r t wer­

den können. 

Vom v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e n Standpunkt aus gesehen i s t 

es e ine dringende Notv^endigkeit, a l l e d i e s e z ü c h t e r i s c h e n 

Probleme i n t e n s i v i n A n g r i f f zu nehmen. Lenn nur wenn es 

g e l i n g t , e ine ganze Reihe von K u l t u r p f l a n z e n i n i h r e r c h e ­

mischen Zusammensetzung zu verändern, v/ird man e r f o l g -

re'^ch d i e s e brennenden Probleme l ö s e n können. 

T̂ ie Lösung d i e s e r v o l k s w i r t s c h a f t l i c h w i c h t i g e n P r o ­

bleme i s t nur mögl ich durch d i e Anwendung c h e m i - j h e r Aus­

l e s e v e r f a h r e n und somit gewinnen die chemischen A u s l e s e -

v e r f a h r e n entscheidende Bedeutung. 



8ö 

70 4 

GO ' 

5ü 

D 4U ^ 
fl 

30 •• 

20 -

0 

1:1 ,5 

LupdLncn-Cl 
1:2,0 

Lupiiien-Fiiser 
lüO ü^ü Pflônaen 

4P T 

A 5P 

IJO -

T 300:1 
L.mutabilis 

100:1 

L. luteus + 
L.angustifolius 

100 000 Pflanzen 



60 

50 4-

40 -

30 t 

20 4 

10 

0 

L.ang. 1.albus L.luteus l.mut. 

Öl Abb. 3 . Lupinenarten: Eiweiß» » ölgehalt, 
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Abb. 4. Verteilung von Eiweiß und öl in der Pflanze, 

L. mutabilis 4 L. albus. 
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Abb• 6. Die Bedeutung des Zucker-Säure Verhältnisses 
für den G-eschmack. 


